
LESEN SIE HEUTE: 

BKV wurde Gesetz 
Au# den Seiten 4 und 5 

6,Februar 1964 16. Jahrgang 

DAS IST ER! Wer ? Na, 
unser Prim, unser Prinz für 
zwölf Stunden, Wolfgang 
Böhme. Auf dem närri¬ 
schen Treiben mit dem 
„WF-Sender" am 15. Fe¬ 
bruar wird er als Seine 
Majestät regieren. Ein 
Prinz braucht auch eine 
Frau? Na, ist doch klar. 
Wer die Prinzessin denn 
ist? Ihre Neugier wird be¬ 
friedigt, schauen Sie auf 
Seite 7 nach 

Nun steht der 8. März wieder vor 
der Tür, der Internationale Frauen- 

Der Tag, der für die Frauen und 
M'ödeher» in unserer Republik schon 
j«ng$t zwm Tag der Freude, zum 
Festtag geworden ist. Einst in der 
*»elt und in Deutschland, wie heut« 
'W«h not#» im Westen unserer Hei* ; 
toöt und in den anderen kapitalisd- 

Staaten, Kampftag, Jfcntijsjhag > 

feSefettgungderFimif! 
Und ln unserer 

m unserem 
I* Da arber-K % 

Aufwand int 
niedrigere um 

Beraten und 
beschlossen 

BKV am 31. Januar abgeschlossen / Gasentladungsröhre will I. Quartal mit 102 Prozent 
erfüllen / In Zukunft mehr Erfahrungsaustausche mit unseren Neuerern 

Am 31. Januar 1964 wurde unser Entwurf zum BKV durch ein¬ 
stimmige Bestätigung der Konferenzteilnehmer zum Gesetz des Be¬ 
triebes erhoben. Iler Betriebsdirektor und der BGL-Vorsitzende gaben 
in ihren Referaten Rechenschaft über das vergangene Jahr und legten 
die Schwerpunkte für 1984 dar. 

arete Mütter, Anna Dfö- 
Hildegard Schutz, 

ler und Edith Kipp 
Bereichen 

Werkes tätig. Bereits im 
®«letr> Monat dieses iahte* reichten 

Vorschläge zur Verbesserung des 
'«duktionsabloules beim BfN ein, 

, kann Material eingespart wer- 
'j6*, wie brauchen wir weniger Zeit 
2** diesen Arbeitsgang, ist jene 
Arbeitskraft nicht überflüssig? Solche 
“«danken haben sich diese Kolle- 
9:r»nen gemacht. Und meinen Sie 
h,ctlt auch, daß diese und viele 

Kolleginnen unseren Inter- 
''“tonalen Frauentag so würdig 
“Aren? Fängt nicht da die Gleich- 

«fechtlgung an, wo unsere Frauen 
*W&reifen in die Lenkung und Lei- 
hin 
ttttr»i 

9 unserer Betriebe, in die Len- 
9 und Leitung unseres Staates? 

In 219 Gewerkschattsgi-uppenver- 
sammlungen von 15 AGL hatten die 
Mitglieder den vorliegenden BKV- 
Entvvurf beraten, ihn durch Vor¬ 
schläge und Hinweise ergänzt. Nicht 
alle Vorschläge wurden eingearbeitet. 
Diejenigen, deren Veränderung Auf¬ 
gabe der Bereiche ist, oder jene, die 
bereits den Ausführungsbestimmun¬ 
gen unserer staatlichen Geset/.c 

Kurz und schnell 
Im Februar führt die Bctriebs- 

schule ein stenografisches Leistungs¬ 
schreiben durch. Alle Kolleginnen 
und Kollegen, die daran interessiert 
sind, treffen sich am 10. Februar 
um 16.15 Uhr im Kulturhaus zu 
einer Vorbesprechung. Für alle 
Arbeiten {60 bis 200 Silben) werden 
amtliche Unterlagen als Qualifika¬ 
tionsnachweis ausgehändigt. Gute 
Leistungen werden mit Geld- oder 
Buchpreisen belohnt. 

Ruth Räbiger, ßetriebsschulc 

unterliegen,/ wurden . nicht in den; 
BKV auf genommen, weil man zum 
Beschluß nicht noch einmal einen 
Beschluß fassen muß. 

Von 93 Verpflichtungen des Be¬ 
triebsdirektors wurden 82 erfüllt und 
11 nicht erfüllt. Von 59 Verpflichtun¬ 
gen der BGL wurden 48 erfüllt, 
8 teilweise und drei nicht erfüllt. 
Nicht immer wurden die BGL und 
die AGL der Verantwortung bei der 
Einbeziehung der Werktätigen in die 
Leitung und Lenkung des Betriebes 
— besonders bej der Erfüllung des 
Planes Neue Technik — gerecht. Die 
Produktionsberatungen waren beson¬ 
ders in den Bereichen Vorfertigung 
und Empfängemshre zu schwach. Die 
BGL wird sich darauf konzentrieren, 
daß bis Ende Februar im Bereich 
Empfängerröhre und bis Mitte März 
im Bereich Vorfertigung eine arbeits¬ 
fähige Produktionsberatung auf die 
Beine kommt. 

Die Zusammenarbeit mit dem 
Jugendverband wurde nach dem Er¬ 

scheinen des Jugendkommuniques 
verbessert. .... 

Obwohl es 1963 gute Erfahrungen 
im sozialistischen Wettbewerb gab, 
wurden diese nicht für den Anlauf 
des Jahres ,1964 genutzt, So liegt 

Fortsetzung auf Seite 2 

Von 
Woche 
zu 
Woche 

KM 

Einen Tag Planvorsprung 
bis zum 1. Mai 1964 zu errei¬ 
chen beschloß die BKV-Kon- 
ferenz. 

Die Ehrennadel in Silber 
der TSG Oberschöneweide 
wurde am 31. Januar den 
Genossen Kurt Steinau, 
Arbeitsdirektor, und Wolf¬ 
gang G r z e s k o , BGL-Vor¬ 
sitzender, überreicht. 

übrigens: Die Maßnahme zum verlustlosen Fertigen von Golddrahtspitzen in PD (verantwortlich PD) wurde trotz Kritik im »WF- 
Sender“ Nr. 4 bis zum 1. Februar nicht erfüllt 
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Im Sekretariat des Betriebsdirek¬ 
tors häufen sich Protokolle und Be¬ 
richte über Sitzungen oder Ergeb¬ 
nisse des Bereiches E. Feststellungen 
reihen sich an Feststellungen. Hier 
ist ein Termin in Gefahr, dort fehlt 
es an Kapazität, und an einer ande¬ 
ren Stelle gibt es wieder andere ob¬ 
jektive Schwierigkeiten. Alles Pro¬ 
bleme, die die rechtzeitige Erfüllung 
bestimmter Themen, zum Beispiel 
zur Überleitung in die Produktion, 
gefährden. Aber eines fehlt in den 
schriftlichen Unterlagen. Nirgendwo 
ist einmal schriftlich niedergelegt, 
welche Maßnahmen getroffen wur¬ 
den, um diese Mängel zu beseitigen. 

Mängel kann man nicht vermeiden, 
tut man sich nur an Feststellungen 

weiden. 

Briefe ändern kein Problem 
Manchmal hat man den Eindruck, 

zwischen den Produktionsbereichen 
und dem Kaufmännischen Bereich 
gibt es ein ewiges Ringelspiel. Diei 
ser Tage erhielten wir vom Genossen 
Justmann ein Schreiben an Ge¬ 
nossen Dr. M ü 11 e r zur Kenntnis¬ 
nahme. (Leider gab es keine Ant-- 
wort auf aufgeworfene Fragen im 
letzten „WF-Sender".) Es geht dabei 
um die Bearbeitung von Leerkarto- 
nagen. Eine Kritik vom Genossen 
Dr. Müller an den Kaufmännischen 
Bereich soll damit richtiggestellt 
werden. 

Die Produktion fordert nämlich 
vom Kaufmännischen Bereich, die 
Leerkartonagen — da sie in drei 
Schichten anfallen — in drei Schich¬ 
ten abzutransportieren. Vom Kauf¬ 
männischen Bereich aus sei das nicht 
möglich, es gäbe zuviel Hindernisse. 
Einmal die Frage der Arbeitskräfte, 

und zum anderen würde die Pro¬ 
duktion nicht täglich die zugesagten 
900 Schrottkolben abnehmen. 

Eine Rückfrage beim Kollegen 
Kühl ergab, daß die Produktion 
nicht täglich 900 Schrottkolben ab¬ 
genommen, aber trotzdem so viel 
verarbeitet hätte, da sie aus dem 

eigenen Bestand ebenfalls Schrott¬ 
kolben zu verarbeiten hätte. Hätte 
sie aber 900 Stück oder sogar —wie 
gewünscht — noch mehr abgenom¬ 
men, wäre der Anfall von Leerkar¬ 
tonagen noch größer gewesen. Die 
nicht weggeräumten Kartonagen 
hemmen den zügigen Ablauf in der 
Wiedergewinnung. In der vergange¬ 
nen Woche mußte die Produktion 

bereits die Köpenicker Feuerwehr 
einschalten, um sich die notwendi¬ 
gen Durchgänge in der Wieder¬ 
gewinnung zu verschaffen. 

Besitzen unsere Wirtschaftsfunk¬ 
tionäre nur die Gabe, sich einander 
Briefe zu schreiben? Meinen sie, daß 
sich damit die Probleme lösen? 

Wann wollen sie endlich damit auf¬ 
hören und lieber dafür beginnen, 
das Problem zu lösen und auch die 
Lösung zu verantworten? Ein Weg 
wäre zum Beispiel, sich gemeinsam 
zusammenzusetzen, alle Kollegen, 
die in diesem Arbeitsprozeß zu tun 
haben, mit heranzuziehen und zu 
zu beraten, wie wir am schnellsten 
zu einer Lösung kommen. Ae. H. 

Produktion oder Kaufmännischer Bereich? 
Warum nicht gemeinsam? 

KRAMKE 

-T :v 

* 

Ist dir die Gesundheit lieb, halte Ordnung im Betrieb 

Demnächst 
in der 
Direktion 

ln einer der nächsten Direktionssitzungen werden sich die Mitglieder der 
Direktion mit einer Vorlage beschäftigen. Sie legt Punkte fest, wie Frauen, die 
sich qualifizieren, noch besser unterstützt werden können. 

Beraten und... 
Fortsetzung von Seite 1 

eigentlich nur ein Ergebnis vor, das 
den Forderungen des VI. FDGB- 
Kongresses gerecht wird. Im Bereich 
Gasentladungsröhre verpflichteten 
sich die Kollegen, zu Ehren des 
5. Plenums des ZK der SED ihren 
Plan mit 102 Prozent zu erfüllen. Da¬ 
bei stellen sie in den Vordergrund 
die Selbstkostensenkung und die Er¬ 
höhung der Qualität. 

Der nichterfüllte Planteil Forschung 
und Entwicklung hat mit zur Ur¬ 
sache, daß zwar im vergangenen Jahr 
bereits die einzelnen Themen ver¬ 

dienen für die Steigerung der Ar¬ 
beitsproduktivität und gleichzeitig 
auch materieller Anreiz sind. 

Trotz großer Bemühungen von 
seiten der Kommission für Arbeiter¬ 
kontrolle wurden vom Kaufmänni¬ 
schen Direktor keine wesentlichen 
Veränderungen veranlaßt, die den 
berechtigten Kritiken unserer Be¬ 
triebsangehörigen Rechnung tragen. 
Bis zum 15. Februar wird der Kauf¬ 
männische Direktor dazu im „WF- 
Sender“ Stellung nehmen. (Weiteres 
vom BKV lesen Sie auf den Sei¬ 
ten 4/5.) 

Allzuoft begegnen wir noch der 
Meinung, wenn eine Frau sich qua¬ 
lifiziert, so ist das doch nicht von 
Dauer. Sie heiratet, bekommt Kin¬ 
der, und dann hört sie auf zu arbei¬ 
ten. Was hat der Betrieb, was hat 
die Gesellschaft schon davon? Diese 
Auffassung überträgt sich allzuleicht 
auch auf unsere Frauen, die wohl 
Lust hätten, sich zu qualifizieren, 
aber noch nicht genügend Mut be¬ 
sitzen. Diese Vorlage trägt diesen 
Meinungen Rechnung. Sie schafft 
nämlich für die Frauen bestimmte 
Anreize. So wurden zum Beispiel 
bisher nur Direkt-, Fern- oder 
Abendstudenten für gute Lernergeb¬ 
nisse ausgezeichnet. Künftig wird 
diese Regelung auch bei Facharbei¬ 
tern und Meistern angewandt. Für 
Jahresdurchschnittsquoten „sehr gut“ 
oder „gut“ und für Durchschnitts¬ 
quoten „sehr gut“ oder „gut“ bei 
Abschluß der Ausbildung werden 

Geldprämien von 50 bis 100 DM ge¬ 
zahlt. 

Für Kolleginnen, die Kinder ha- 
ben, wird dafür gesorgt, daß ihre 
Kinder vorzugsweise in unseren 
Krippen und Heimen untergebracht 
werden und daß leichterkrankte 
Kinder in entsprechende Krippen 
und Heime kommen. So braucht die 
Mutter nicht Sorge zu tragen, ihre 
eigene Qualifizierung zu unterbre¬ 
chen oder sie hintenanzustellen. 

Vorgesehen ist außerdem auch 
eine bessere Versorgung mit halb¬ 
fertigen Gerichten. Es soll erreicht 
werden, daß die halbfertigen Ge¬ 
richte in Alu-Assietten angeboten 
werden. 

Das sind nur einige Punkte aus 
der Vorlage. Wie sie nach Beschluß 
durch die Betriebsdirektion erfüllt 
werden, darüber werden wir Sie 
dann laufend informieren. 

teidigt wurden, aber im großen und 
ganzen die Verteidigung noch zu 
sporadisch und in einem zu kleinen 
und begrenzten Kreis erfolgte. Auch 
der Erfahrungsaustausch mit unseren 
Neuerern soll künftig mehr gepflegt 
werden. Dabei soll die Anerkennung 
für Verbesserungsvorschläge nicht 
mehr im stillen Kämmerlein erfolgen. 
Teilweise wurden im vergangenen 
Jahr neue Normen und neue Lohn¬ 
formen in einzelnen Bereichen ein¬ 
geführt. In diesem Jahr sind eben¬ 
falls einige Abteilungen und Bereiche 
vorgesehen. Hier fällt den Gewerk¬ 
schaftsfunktionären die verantwor¬ 
tungsvolle Aufgabe zu, unseren Kol¬ 
leginnen und Kollegen verständlich 
zu erklären, daß die neuen Lohn¬ 
formen als ökonomischer Hebel 

> 

. 

Es gibt Sachen, die zwar 
nicht schön, dafür aber nicht 
selten sind. Die Hauptsache 
dabei ist. man bringt viel 
Menschen in Bewegung. Ist 
das gesteckte Ziel erreicht, 
kann man das Ergebnis 
dann in eines unserer Ber¬ 
liner Museen einliefern, da¬ 
mit unsere Nachfahren auch 
noch etwas davon haben. 

Die Diodenfertigung 
braucht eine Sdmeidma- 

schine. Also werden die 
Massen bewegt. In diesem 
Fall die Kollegen von TM. 
Das war am 8. Januar 1964. 
Es wurde ihnen auch ein 
Termin gestellt, den Kol¬ 
legen von TM, nämlich der 
31. Januar. Die Diode wollte 
nämlich hundertprozentig 
ihren Plan erfüllen. Dazu 
brauchten sie diese Vor¬ 
richtung, die die Firma 
Müller als Zulieferer be¬ 
kommen sollte. 

Die Kumpel von 
klotzten nun ran. Für sie 
Ehrensache. Ein Termin 
wird gehalten, sei er auch 
noch so schwierig und kom¬ 
pliziert. Und mit ihrem 
Elan erreichten sie es, daß 
schon am 28. Januar die 
Vorrichtung fertig war. Also 
war auch das Ziel der 
Massenbewegung erreicht. 
Denn ohne Bewegung ist 
nichts. 

Und nun wartet man nur 

noch darauf, daß die Mu- 
seumstransporter komme» 
und die Vorrichtung ab- 
holen. Denn seit dem 30. Ja' 
nuar steht sie unberührt da. 
Man gut, daß die Kumpel 
aus TM so sanftmütig sind. 
Hätten sie mehr Unsanft, 
dann wären die Freunde 
von der Diode wohl Gefahr 
gelaufen, daß sie statt fau¬ 
ler Eier die Vorrichtung a» 
ihr Haupt geflogen bekom¬ 
men. -rS' 

Neuer Museumsschatz 

TM 
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Ilm den wissenschaftlich-technischen Höchststand 
-.u 

Im Komplex 
Komplexwettbewerb für Probleme der Überleitung in Vorbereitung 

In diesem Jahr wird zu den einzelnen praktizierten Wettbewerbsmetho- 
den eine neue hinzukommen: der Komplexwettbewerb für Überleitungen. 
Mit seiner Hilfe wollen wir erreichen, neuentwickelte Typen unserer Er- 
zeugnisse schneller und qualitativer in die Produktion überzuleiten. 

Der Name -Komplexwettbewerb nicht um Details handelt, sondern 
sagt eigentlich schon aus, daß es sich ein ganzer Komplex in ihm einge- 
kei dieser Form des Wettbewerbs schlossen ist. Demzufolge sind die 

DEN WISSENSCHAFTLICH- 
TECHNISCHEN FORT¬ 
SCHRITT im Betrieb durch¬ 
setzen zu helfen, ist auch 
die Aufgabe der Gewerk¬ 
schaft. So legte es der 
6. FDGB - Kongreß fest. 
Daraus zog unsere BGL 
die notwendigen Schluß¬ 
folgerungen und kooptierte 
den Genossen Harri Hen- 
n i g in die BGL. Er wird 
als hauptamtlicher Ge¬ 
werkschaftsfunktionär in 
der Kommission Arbeits¬ 
produktivität und Lohn die 
Aufgaben der Neuerer¬ 
tätigkeit, die Wettbewerbs¬ 
fragen und auch die Pro¬ 
duktionsmassenarbeit koor¬ 
dinieren und mit Hilfe der 
verantwortlichen Funktio¬ 
näre alle Kolleginnen und 
Kollegen in die Lösung der 
Probleme einbeziehen 

Beteiligten an diesem Wettbewerb 
auch nicht nur aus einer Abteilung 
oder einem Bereich. Angefangen 
von den Kollegen in der Entwick¬ 
lung bis hin zu den Kollegen im 
kaufmännischen Bereich sind alle 
diejenigen daran beteiligt, die in 
irgendeinem Zusammenhang mit 
ein und demselben Erzeugnis zu tun 
haben. 

Entscheidend dabei ist, daß recht¬ 
zeitig der Wettbewerb abgeschlossen 
wird, um von vornherein zu vermei¬ 
den, daß bereits in den frühesten 
K-Stufen Probleme auftreten, die 
später bei der Überleitung dann 
Schwierigkeiten aufwerfen. 

Natürlich ist diese Methode noch 
neu. Es liegen noch keine großen Er- 

wird organisiert 
Wir haben für den Komplexwett¬ 

bewerb eine Diskussionsgrundlage 
erarbeitet; diese soll mit den ent¬ 
sprechenden Fachbereiche^ beraten 
werden, um möglichst recht bald alle 
Probleme und Fragen, die bei der 
Organisierung des Komplexwettbe¬ 
werbes auftreten, beachten zu kön¬ 
nen. Dazu wollen wir gemeinsam mit 
EK ein Experiment organisieren, 
um durch die Praxis neue Erkennt¬ 
nisse zu erhalten. In Auswertung 
dieses Experimentes haben wir dann 
die Möglichkeit, verbindlich festzu¬ 
legen, wie die Organisierung des 
Komplexwettbewerbes vorgenommen 
werden soll. Damit hoffen wir auch 
die Anerkennung aller Kollegen, ins¬ 
besondere der Entwickler, zu finden. 

Günter Orsin 

fahrungswerte vor. Aber bisher hat 
sich in anderen sozialistischen Kol¬ 
lektiven immer bestätigt, je mehr 
die Wissenschaftler, Techniker, Ar¬ 
beiter und Kaufleute Hand in Hand 
arbeiten, desto besser, schneller und 
rationeller lassen sich die Probleme 
lösen. Leider wurden in der Vergan¬ 
genheit die Erfahrungen unserer 
Produktionsarbeiter viel zuwenig be¬ 
achtet und ungenügend in die wis- 
senschaltliehe Arbeit einbezogen. 
Mit dem Komplexwettbewerb wird 
das bald der Vergangenheit ange¬ 
hören. Kurt Steinau 

Nächster Meistertag. Am 
13. Februar um 7.30 Uhr be¬ 
ginnt der nächste Meistertag 
im Kulturhaus. 

Absatzfragen. Über Absatz¬ 
fragen wird im zweiten Teil 
des Meistertages der Absatz¬ 
leiter, Kollege Bollmann} 
sprechen und den Zusammen¬ 
hang herstellen zwischen Sor¬ 
timents- und qualitätsgerech¬ 
ter Planerfüllung und dem 
Verkauf unserer Erzeugnisse. 

Gütezeichen aberkannt. Ein, 
Film mit diesem Titel wird 
den Abschluß des nächsten 
Meistertages bilden. 

Voranzeige. Der nächste 
Meistertag am 12. März 1964 
wird sich mit der Anwendung 
ökonomisch zweckmäßiger 
Lohnformen im Jahre 1964 be¬ 
schäftigen. 

Das aktuelle 
ii$ender“-lnterview 

g 'n diesen Tagen wurden den 
®re'chen ihre Gewinnpläne für 

p übergeben, über einige 
r°blenie in diesem Zusammen- 
°n9 sprachen wir mit dem 
auPtbuchhalter und Mitglied 
er Leitung der BPO, Genossen 
6>nz M e n g e r. 

Präge: Welche Rolle spielt der 
eew'nnplan? 

Heinz Menger: Alle wirtschaft- 
irien Vorgänge in unserem Be- 

, ls° haben finanzielle Auswir- 
n9en und spiegeln sich im Ge- 

. 1,1,1 bzw. Verlust wider. Daher 

A u6*360 c*er ®ewinn neben der 
rbeitsproduktivität die wichtigste 

gennziffer eines Betriebsplanes. 
'st das Konzentrat — das Er- 

^ , nis — unserer täglichen Ar- 
e,L In den monatlichen Analy- 

n des Bereiches Rechnungs- 
wird weiterhin allen Be- 

ili 011 c*er der Erfüllung 
r®s vorgegebenen Gewinnpla- 
s abgerechnet, Weichen die 

H/'Eichen Abrechnungen erheb- 
1^. vom Gewinnplan (Mehr- oder 
n lr!^ergewinn) ab, dann wird 

” den Ursachen geforscht, um 

Das A und O für 1964 
entweder den Mehrgewinn zu 
stabilisieren oder aber die Quel¬ 
len des entstandenen Minder¬ 
gewinns auszuschalten. 

Frage: Warum wird der Ge¬ 
winnplan den Bereichen jetzt zu 
Jahresbeginn vorgegeben? 

Heinz Menger: Wird er den 
Bereichen zum Jahresbeginn vor¬ 
gegeben, so können die Bereiche 
vom Jahresbeginn an exakte Maß¬ 
nahmen festlegen und sie bilan¬ 
zieren, um den vorgegebenen 
Plangewinn zu erfüllen und über- 
zuerfülien. In diesem Zusammen¬ 
hang hat die Verpflichtungsbe¬ 
wegung eine ganz besondere Be¬ 
deutung. Je größer unser Über¬ 
plangewinn ist, desto höher sind 
die Zuführungen zum Betriebs¬ 
prämienfonds. Sie können bis zu 
60 Prozent des Überplangewin¬ 
nes betragen. Außerdem entsteht 
durch die überplanmäßige Abfüh¬ 
rung der Mittel an den Staats¬ 
haushalt ein uns allen zugute 
kommender gesellschaftlicher Nut¬ 
zen, indem diese Mittel helfen, 
den sozialistischen Aufbau zü 

Unser 
Gesprächs¬ 
partner: 

Heinz 
Menger 

beschleunigen und damit unseren 
Lebensstandard schneller zu er¬ 
höhen. 

Frage: Welcher Faktor ist für 
die Gewinnplanerfüliung wesent¬ 
lich? 

Heinz Menger: Der wesentlich¬ 
ste Faktor ist die Senkung der 
Selbstkosten. Dadurch, daß die 
Preise unserer Erzeugnisse in vie- 

isil !f wmm 

■ 
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len Fällen in keinem Verhältnis 
zum Aufwand stehen und nicht 
mehr in vollem Umfang als öko¬ 
nomische Hebel wirken, war es 
auch möglich, daß wir 1963 trotz 
erheblicher Kostenüberschreitung 
den Gewinnplan erfüllten. Durch 
die bevorstehende Industriepreis¬ 
reform werden die Preise so ge¬ 
staltet, daß nur noch der Be¬ 
trieb seinen Gewinnplan erfüllen 
bzw. übererfüllen kann, der seine 
Selbstkostensenkung erreicht bzwj 
unterbietet. 

Unser Betrieb hat aus den Vor¬ 
jahren eine noch zu tilgende 
Finanzschuld von 2 200 000 DM, 
die bis zur Tilgung verzinst wer¬ 
den muß. Wir hatten diese 
Finanzschuld zur Grundlage unse^ 
rer Verpflichtung anläßlich des 
VI. Parteitages der SED gemacht. 
Durch die hohen außerplanmäßi¬ 
gen Garantieleistungen konnten 
wir sie nicht erfüllen und haben 
nun 1964 trotz der hohen Ziel¬ 
stellung des Gewinnplanes noch 
unbedingt diese Schuld zu tilgen. 

Darum ist im ganzen Betrieb das 
A und O: Runter mit den Kosten I 
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Wie man 

zum Erfolg 

kommt... 
Genossin Renate Erxleben legte den Delegierten die 

Erfahrungen des sozialistischen Wettbewerbs in der 
Katoden- und Wendelfertigung dar. Bis Juli 1963 hät¬ 
ten sie eine Wettbewerbsform gehabt, die bei der 
Auswertung derartig kompliziert gewesen sei, daß 
dazu ein enormer Arbeitsaufwand nötig war. Die Prä¬ 
mien gab es dann auch erst, nachdem die ökono¬ 
mischen Aufgaben erfüllt waren. Und die materielle 
Interessiertheit? 

Im August kam es dann bei Katoden und Heizern ' 
zu großen Lieferrückständen. Und PV 3 war mit 
20 Arbeitskräften unterbesetzt. Im September mußten 
unbedingt Rückstände aufgeholt werden, sollten die zu 
beliefernden Abteilungen nicht in unüberwindbare 
Schwierigkeiten kommen. Das Abteilungskollektiv 
setzte sich zusammen und beriet über eine neue Form 
des Wettbewerbs. Vor allem sollte die materielle 
Interessiertheit als Hebel zur Erhöhung der Produk¬ 
tion genutzt werden. 

Diese neue Form, die eine tägliche Auswertung und 
eine wöchentliche Prämienzahlung gewährleistete, hat 
alle Kollegen einbezogen, und der Erfolg blieb nicht 
aus. Die Lieferrückstände waren zum Jahresende zum 
größten Teil aufgeholt. Ausschuß und Kosten wurden 
geringer. Eine gute Voraussetzung für die Planerfül¬ 
lung besonders in der Empföngerröhre. 

1964 wurde der Wettbewerb nach diesen Erfahrun¬ 
gen weitergeführt. Im Januar gab es keine Qualitäts¬ 
beanstandungen von seiten des Bereiches Empfänger¬ 
röhre. Aber die Wettbewerbsform muß noch weiter 
verbessert werden. Dazu ist eine bessere Anleitung von 
AGL und BGL notwendig. 

BKV1964 
Zusammenarbeit 
Kat noch Lücken 

Mehr Aufmerksamkeit den Fragen des 
Gesundheits- und Arbeitsschutzes zu 
schenken forderte Genossin Hannelore 
Templiner, Vorsitzende des Rates für 
Sozialversicherung, in ihrem Diskussions¬ 
beitrag zur BKV-Konferenz. Ganz be¬ 
sonders waren diese Worte an unsere 
Wirtschaftsfunktionäre und an die Mit¬ 
glieder der Betriebsdirektion geriditet. 
Zur Zeit sei der Krankenstand sehr hoch, 
und laut Ministerratsbeschluß wird eine 
tägliche Auswertung der Krankenscheine 
vorgenommen. Jedoch bis zum Konferenz¬ 
tage hat noch nie ein Direktionsmitglied 
daran teilgenommen. Der Rat für Sozial¬ 
versicherung erhält schon von vielen Wirt¬ 
schaftsfunktionären wertvolle Hinweise. 
Was jedoch fehlt, sei die vorherige Ab¬ 
stimmung mit dem jeweiligen Vertrauens¬ 
mann der Gewerkschaft. Hier mangelt es 
an der notwendigen Zusammenarbeit. 
Aher gerade diese sei notwendig, um er¬ 
folgreich zu wirken, damit der Kranken¬ 

stand künftig nicht mehr üb f llUen 
wird. Zu bemängeln sei auch, ^.einige 
Gewerkschaftsfunktionäre, ’o1’ ® v°n 
ihren Kollegen gewählt wurden*' den 
richtigen Kontakt zu ihren KoUe“|, a°en- 
So käme es oft vor, daß Koll®^ Q'*en 
sie einen Rat haben, eher zu e!: 
geordneten Leitung gehen als i . eih 
Vertrauensmann. Ein Grund da^L.1 der, 
daß nicht immer die Gruppe^ 0^Onäre 
der Gewerkschaft erschöpfend _ Ver~ 
ständlich auf Fragen der KollegjVü '''or- 
ten könnten. Was wiederum nid1^ g ®r- 
nimmt, denn an den regelmäßig.^ 
lungen glänzen sie durch Abvve^iu - 

Oft haben aber auch die Bs:farn ^nd 
Abteilungen als Kollektiv gei«®1 
nen Kontakt zu ihren kranke11 
Sie kümmern sich wenig um 
diesen Mangel zu beheben, werd® 
jeden Monat eine andere AG^ 
Abteilungsleiter vorladen, um 
Rechenschaft zu verlangen. 

■0llegen, 

^ auch 
fir jetzt 
llt. dem 
* ihnen 

.. .und was noch hemmt 

Sorgen gibt es aber noch wegen des Einsatzes 
unserer jungen Facharbeiterinnen. Daß sie geringer 
entlohnt werden als eine ungelernte Kraft, die in 
Leistung arbeitet, ist eiife hemmender Faktor. Dort 
liegen die Reserven, die wir unbedingt erschließen 
müssen. Zum anderen reizt natürlich diese Behand¬ 
lung keinen anderen jungen Menschen dazu, sich 
ebenfalls zu qualifizieren. 

Trotz aller Hindernisse haben sich im Bereich Vor¬ 
fertigung zwölf Kolleginnen zur weiteren Qualifizie¬ 
rung entschlossen. Die meisten davon werden Fach¬ 
arbeiter für elektronische Bauelemente. 

Konferenz 
auslese 

Das Hühnerauge der Lehrwerkstatt 
Da, wo man ein Hühnerauge hat, 

drückt einen bekanntlich der Schuh. 

Die Lehrwerkstatt hat mehrere 
Hühneraugen. Doch mit Pflästerchen 
allein werden sie nicht Weggehen; 
Wahrscheinlich kann hier nur eine 
Operation helfen. Gemeint ist das 
Umdenken bei einigen unserer Wirt¬ 
schaftsfunktionäre. 

Wir brauchen für die Zukunft gut 
ausgebildete Fachleute. Den Willen, 

es zu werden, bringen die Lehrlinge 
mit. De/ Wille und die Fähigkeit, sie 
gut auszubilden, sind auch im Lehr¬ 
kollektiv vorhanden. Aber leider be¬ 
kommt die Lehrwerkstatt zuwenig 
konkrete Aufträge von unseren Pro¬ 
duktionsabteilungen. So arbeiten sie 
mit mehr als der Hälfte ihrer Kapa¬ 
zität für andere Betriebe, z. B. für 
Asepta. Brutkästen für Frühge¬ 
burten wurden in einer sehr guten 
Qualität hergestellt. So manchem 

Fachmann von Asepta hat es schon 
die Sprache verschlagen, wenn er die 
Qualität unter die Lupe nahm. Ganz 
ausgezeichnet für den Export sei die 

- geleistete Arbeit. Aber wir im Be¬ 
trieb haben keine Arbeiten für 
unsere Lehrlinge. Wirklich nicht? 

Sie, die Lehrlinge, haben allein 
250 000 DM an Werten 1963 er¬ 
arbeitet. Die Lehrlinge freuen sich 
darüber. Ihnen macht es mehr 
Freude, wertvolle Arbeit zu leisten 

als nur immer an Leb1'le 
man vielleicht ins Mus^iri i,aGri> 
aber nicht nutzbar vev^’e 

aiin 

zu arbeiten. 
giP Ul Au 

Irgendwie kommen si® ßr ^ 

Stralau vor wie am 
Das einzige, was sie lcl1 
spüren, sind ihre Hühn®' 1; ’ 

die sie sehr oft mit ei^t ni^,' 
rischen „Nein!“ oder ■' 
vom „Hauptwerk“ getr® 6n. 

wurde Gesell 
DEN PROBLEMEN des Kom¬ 
plexwettbewerbes wandte 
sich in der Diskussion Leo 
Hille, Vorsitzender der 
AGL 10, zu. Diese Form des 
Wettbewerbes wird in die¬ 
sem Jahr einen breiten 
Raum einnehmen müssen, 
wenn wir alle Aufgaben 
des Planes Forschung und 
Entwicklung termingemäß 
lösen wollen bzw. sogar 
bei einigen Typen eine 
kürzere Überleitungszeit 
erreichen wollen 

I 
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IEs kommt darauf an, die Grund-: 
Idee des 6. FDGB-Kongresses zu 
verwirklichen und im Kampf 

Bl um die allseitige Planerfüllung 
eine ständige Verbesserung der 

Arbeits- und Lebensbedingungen durch- 
zusetzen und in allen Gewerkschafts¬ 
gruppen mit Unterstützung des Kultur¬ 
hauses ein interessantes, geistiges und 
kulturvolles Leben zu entwickeln. 2 Es ist notwendig, daß sich alle 

Gewerkschaftsfunktionäre 
noch enger mit dem Leben 

Bl und Schaffen der Arbeiter 
verbinden. Jedem muß be¬ 

wußt sein, daß die neuen Aufgaben nur 
durch die große Gemeinschaft der 
Arbeiterklasse und ihrer Klassen¬ 
organisation gelöst werden können. 3 Vor allen Dingen müssen die 

BGL und alle AGL dazu über¬ 
gehen, von wissenschaftlichen 

B| Gesichtspunkten ausgehend zu 
leiten. Sie müssen gründlich 

bei der Ausarbeitung der Perspektiv¬ 
pläne ihrer Produktionsbereiche mit¬ 
helfen, allen Kolleginnen und Kollegen 
die Perspektivpläne erklären, den gegen- 
wärlieen Welthöchststand erläutern und 
auf diese Weise den Wettbewerb auf 
eine höhere Stufe heben und die stän¬ 
digen Produktionsberatungen zu arbeits¬ 
fähigen Instrumenten machen. 

Drei Punkte, die Genosse Wolfgang G r z e s k o als 
Hauptaufgabe für die Gewerkschaftsfunktionäre im 
kommenden Jahr stellte und die unsere gesamte 

- Arbeit bestimmen werden. 

Zusatzurlaub 
richtiggestellt 

Mit Recht kritisierte Genosse Wolfgang Grzesko in seinem 
Referat zur BKV-Konferenz, daß auf das Problem „Zusatz¬ 
urlaub für langjährige Mitarbeiter" im „WF-Sender" Nr. 49 
noch keine Berichtigung erfolgte. Wir veröffentlichen daher 
seine Ausführungen dazu und hoffen, damit die unzuläng¬ 
liche Information berichtigt zu haben. 

Im Beschluß unserer Regierung zur Einführung des 
leistungsabhängigen Zusatzurlaubs ist vermerkt, daß 
die Einführung vorerst nur in einigen Betrieben der 
führenden Industriezweige der Volkswirtschaft vor¬ 
genommen wird. Diese Betriebe sind durch Beschluß 
des Ministerrates festgelegt. Eine wichtige Voraus¬ 
setzung für die Gewährung des leistungsabhängigen 
Zusatzurlaubs ist, daß die vorgesehenen staatlichen 
Planaufgaben — insbesondere die qualitativen Kenn¬ 
ziffern, wie Steigerung der Arbeitsproduktivität, Sen¬ 
kung der Selbstkosten und Erhöhung der Qualität der 
Erzeugnisse — erfüllt werden. 

Gleichzeitig hat der Betrieb Maßnahmen einzuleiten, 
die einen Ausgleich der durch diesen Zusatzurlaub im 
Planjahr, ausfallenden Arbeitszeit nachweisen, das 
heißt, daß der leistungsabhängige Zusatzurlaub vor 
seiner Inanspruchnahme durch eine zusätzliche Steige¬ 
rung der Arbeitsproduktivität erarbeitet und durch 
gleichbleibende Leistungen gesichert werden muß. 

Daraus geht eindeutig hervor, daß es von uns, vom 
gesamten Betriebskollektiv, abhängt, daß auch in unse¬ 
rem Werk der leistungsabhängige Zusatzurlaub ein¬ 
geführt wird. 
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WARUM NICHT AUCH MAL BEI EINEM GLAS 
BIER lustig sein? Aber lieber hätten sie es schon, 
die jungen Freunde, wenn in unserem Kultur¬ 
haus mehr für die Jugend los wäre. Es müßte 
ja nicht immer einen großen offiziellen Rahmen 
haben. Aber warum kann man nicht so eine 
Art Jugendbar mit Tanz einrichten? Eine andere 
Sache ist, daß man sich ja nicht immer nur ver¬ 
gnügen möchte. Sie haben auch viel Wissensdurst. 
Zum Beispiel würden es die Freunde, die in den 
kommenden Monaten ihren Dienst bei der NVA 
leisten werden, sehr begrüßen, wenn vorher schon 
Genossen von der Armee mit ihnen Gespräche 
führen würden. Es muß nicht gleich ein Jugend¬ 
forum sein 

Vi ter 

/Wann 

und 

40 Cjedanken 
** 

Man könnte auch sagen, es war ein Grand mit vieren. Auf jeden Fall eine ge¬ 
lungene Runde. Die erste. Weitere werden folgen. Worum ging es? Das Deutsch¬ 
landtreffen zu Pfingsten in Berlin ist eine dufte Sache. Eine Feststellung, die eine 
Feststellung bleibt, wenn sie nicht untermauert — sprich vorbereitet — wird. Und 
so ging es eben in die erste Runde. 

Kritische Aussprache. Aus¬ 

gelöst durch „Peters Stand¬ 

punkt“ — „WF-Sender“ Nr. 5 —, 

fand im Senderöhrenaufbau 

eine kritische Aussprache 

statt. Wann nimmt die 

Bereichsleitung' dazu Stellung? 
Peter, Hans-Jürgen, Bernd und überlege nicht lange. In PV 107 fin- ist, war auch dabei. Er hörte, no- 

Bodo trafen sich beim Parteisekre- det ihr Hans-Jürgen Kramer. Zückt tierte und lachte. Ist gar nicht so j t» j i • 
tär (lest bitte weiter, es wurde dort euren Terminkalender und haltet schlecht, was die Freunde so alles Arena der Pedalritter 
nicht politisiert). Günter Jacobsohn euch die Osterfeiertage für eine auf Lager haben. Nun würden wir . _ _ , 
wollte nur Ideen von ihnen wissen, Fahrt in den Frühling frei. Viel- euch ja Vorschlägen, bringt den In ^eIl’®en aS®n’ ^ s'tartSchaß 
was man so alles machen könne zur leicht unter der Notiz „FFF“. Die Siegmar in Verlegenheit. Bombar- um 18 U .r’ WU. H R . 
Vorbereitung des großen Treffens. Mädels aus dem Botendienst tanzen diert ihn mit Vorschlägen, was man zur in ^ a r w 
Und sie hatten welche. Fußball ist am liebsten. (Nur sie?) Bodo warf noch so alles machen könnte — sPor'araa 1 _ f ,, 
das Hobby von Bernd. „Aber ’ne sie in die Runde, diese Bemerkung, natürlich müßt ihr dann selbst mit ^ T a, ,n 
Jugendmannschaft müßten wir ha- Daran soll es nicht fehlen. Peter von der Partie sein. Ihm müßten die werden sich in Berlin auf di“ 
ben. Und dann Toppen, Kleidung. Die — einer der Väter des Gedankens Haare zu Berge stehen. Dann wäre olympischen Spiele 1964 vorberei- 
Leute dazu? Ich werde helfen, sie zu von den Schallplattentanzabenden — das so gerade die richtige Stimmung ten pamit auch Sie diesem ;nter- 
finden.“ So wird manch ein Jugend- bestätigte das. Alle 14 Tage wird zum Deutschlandtreffen. Natürlich nat'ionalen Kräftemessen beiwohnen 
hcherm den nächsten Tagen von Bernd nach Platten getanzt. Keine Schuh- nicht wegen der stehenden Haare, können haben wir im 2 Stock neben 
gefragt werden, ob er nicht Lust plattier. Moderne Weisen. Und wer sondern der Vielfalt wegen, was dem Zeitungskiosk einen Vorver- 
hätte zum Mitmachen. Sollte er dich, mal gerade eine Verschnaufpause man so alles „abziehen“ könnte. kauf £dr Eintrittskarten eingerich- 
lieber Freund, nicht fragen, so mel- einlegen will, der kann sich dann 
dest du dich am besteh gleich selbst unterhalten. Mit Größen. Sportlern, 
bei ihm. Er ist zu finden im Sende- Schauspielern. Ganz, wie es ge- 

die 
Wünsche bekannt sein, damit die 

AeH tet. Bernd Milech, PH 1/140 

röhrenaufbau im 2. Stock. Merke wünscht wird. Nur müssen 
dir den Namen — Bernd Wolf. 

„Mit ’ner Fahrt wär’s auch nicht Gesprächspartner rechtzeitig einge- 
schlecht“, meinte Hans-Jürgen. Schon laden werden können, 

Verpufftes Effet 
Neulich verlebten wir unseren machten gute Miene zum bösen 

Brigadenachmittag wieder einmal Spiel und entschieden uns, dann 
sich am WeT-hoiiir,=oo „ «-> +<■ ^Un Sini cJaS noc^ länSst nicht in unserem Kulturhaüs. Wir wollten eben Billard zu spielen. Also stax- 
sich am Werbellinsee „vor Ort“ die in der Überschrift versprochenen aber mal nicht 
am nächsten Wochenende wird er 

kümmern Wer mitmarher, -n “1—.‘ — --1-- auer mai nicm nur reden und Ge- teten wir einen neuen Angriff. Und 
W1 ’ vierzig Gedanken. Alle haben sie danken austauschen — Tischtennis wieder wurde uns Bescheid getan: 

hier keinen Platz. Einige Perlen wollten wir spielen. Diesen Wunsch „Geht nicht!“ Es seien keine 
wollen wir aus dem Teich noch her- äußerten wir dann auch, aber es Queues da. Alle seien sie zerbro- 
äusfischen. Ein Jugendpreisskat wurde uns Bescheid getan: „Das eben. Ob diese Geschichte wohl was 
— wie wär’s damit? Achtzehn, geht nicht!“ Es seien keine Platten mit dem „Zerbrochenen Krug“ zu 

, , f u azlg’ ZYeL.~ Ware da’ und im übrigen müßten wir uns tun hat? Aber Heinrich von Kleist 
ten starten. Wer mitmachen möchte, auch ein zünftiges Federballturmer. mindestens 14 Tage vorher anmel- .... , . , . , ,. 
melde sich bitte bei Bernd Körte Apropos Federn. Man muß ja nicht den!!! Daß man sich für Wasch- ^ doen senon lange , d aies 
oder Harri Wiesner, Apparat 268!! immer im Federbett schlafen. Ostern maschinen und Kühlschränke vorher Geschichte trug sich wirklich jelz. 
oder 2681. Ihr könnt euch aber auch könnte man auch schon zelten. Heute anmelden muß, dafür haben wir ja 'n ßer Gegenwart zu. Egal, unser 
in der Redaktion unserer Betriebs- hier, morgen dort. Vier Tage gibt Verständnis aber daß diese Praxis Unternehmungsgeist war jedenfalls 

Wer spielt mit? 
Wir möchten gern ein Tischten- 

nisturnier bis zum Deutschlandtref- zwanzig, zwei 

Zeitung melden. Harri Wiesner, 
Bereichswerkstatt Bildröhre 

es Gelegenheit. auch für Tischtennis im eigenen an diesem Abend restlos zertrüm- 
Siegmar, was unser FDJ-Sekretär Kulturhaus zutrifft? — Gut, wir mert. Bernd Körte 
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Vom Leser für den Leser gesdtrieben 

4 Millionen 
verschenkt? 

419 gemeldete Betriebs-, Wege- und Spor tun fälle im 
Jahre 1963! Diese 419 Unfälle brachten unserem Werk 
einen Verlust von 62 431 Arbeitsstunden, je Unfall 
also durchschnittlich 149 Stunden. Nach dieser Analyse 
aiuß man zu folgender Schlußfolgerung kommen: Bei 
62 431 Ausfallstunden — legt man 200 Arbeitsstunden 
Pro Monat und Arbeitskraft zugrunde — gingen uns 
1963 312 Arbeitskräfte verloren. Demnach aber ist die 
Frage „Arbeitskräftemangel“ im WF gar nicht gerecht¬ 
fertigt. (Hierbei ist der Krankenstand — und dieser 
liegt noch bedeutend höher — nicht berücksichtigt.) 

Bei der Überprüfung und bei kritischer Betrachtung 
waren diese Unfälle vermeidbar. Der größte Teil der 
Unfälle beruht auf Unachtsamkeit. Aber dadurch ent¬ 
stehen der Gesellschaft enorme Unkosten. Allein in 
Phserem Werk beträgt der Verlust 1963 etwa 4 Mil¬ 
lionen DM. Und diese Summe könnte besser zur Er¬ 
höhung des Lebensstandards der Bevölkerung verwen¬ 
det werden. Oder unsere Produkte könnten billiger 
auf den Markt kommen. Schaefer, WS 3 

Anmerkung der Redaktion: Bleibt die Frage offen: 
elche Maßnahmen leitet die Sicherheitsinspektion ein? 

«3« 

fWm 

••••• 

UND DAS IST „SIE“. Unsere Prinzessin. 
Die Frau Seiner Majestät. Edith 
R e i n s c h zeigt sich hier schon in 
einem Kostüm. Doch als Prinzessin wird 
es noch viel prächtiger sein. Übrigens 
herrscht beim Elferrat schon Hochstim¬ 
mung. Büttenreden werden gepaukt. 
Und Maß wird auch schon genommen, 
natürlich für die Bütte. Damit auch die 
Redner nicht mit Schuhanzieher hinein¬ 
steigen müssen. Lachen Sie nicht, nicht 
alle haben eine so schlanke Taille wie 
Sie 

Per 
Post 

Mit der Antwort nicht zufrieden 
Wir sind mit der Antwort des Kol- 

eSen Koch nicht zufrieden. Jährlich 
''■'erden in unserem Werk in allen 

ereichen bauliche Veränderungen 
Urid Renovierungsarbeiten in Räu- 
aoen vorangetrieben. Außerhalb des 
Hauses wird das Kulturhaus auf den 
modernen Höchststand gebracht. 

UMM 
Kulturhaus 

Freitag, 7. Februar, 14.30 Uhr: 
1 Jadertanzgruppe; 19 Uhr: 
r^ohtbildervortrag über Woh- 
1q hygiene und Wohnkultur; 
, Uhr: Probe WF-Tanzorehe- 
^r; io Uhr: Skat. 

p Sonntag, 9. Februar, 15 Uhr: 
roßer Preisskat. 

jjBienstag, 11. Februar, 14.30 
yOr: Kindertanzgruppe; 16.15 
(Jlu Eine literarische Stunde 
in1" Werken von Bertolt Brecht; 
j,."50 Uhr: Gesellschaf tstanz- 
u“«el; 17 Uhr: Zirkel für künst- 
2 ls*e Textilgestaltung; 19 Uhr: 

U Thema der Vortragsreihe 
Vu. und deine Gesundheit“ — 
“y-eine Angst vor Tuberkulose, 
wenn...!“ 
tJ'Bltwoeh, 12. Februar, 16 Uhr: 
^jatehe; 16.30 Uhr: Kabarett- 

A b e r — ! ? Wer hat dabei schon 
mal in all den vielen Jahren an die 
Garderobenräume im Keller des 
Altbaus gedacht? Dafür werden un¬ 
seres Wissens keinerlei Mittel 
zur Verfügung gestellt. Auch in die¬ 
sem Jahr finden wir im BKV kei¬ 
nerlei Verpflichtung zu diesem Pro¬ 
blem. 

Wir fragen die Hauptverantwort¬ 
lichen für die Haus- und Hofreini¬ 
gung sowie den Gesundheits- und 
Arbeitsschutz, ob sie die Augen ge¬ 
schlossen halten bei den jahrelangen 
monatlichen Betriebsbegehungen. Wo 
ist im Duschraum, im Garderoben¬ 
raum und in den Zugängen vom Hof 
Hygiene und Sauberkeit zu verzeich¬ 
nen? Die Belüftung der Räume — 
ganz besonders in den Sommer¬ 
monaten — ist vollkommen un¬ 
genügend. Gehört nicht diese Frage 
zur Sorge um den Menschen am 
Arbeitsplatz? Laut einem Schreiben 
vom Kollegen Bierfreund aus 
dem Jahre 1963 entspricht die Gar¬ 
derobe den gesetzlichen Bestim¬ 
mungen! (?) Seit Monaten besteht 
Personalmangel an Garderoben¬ 
wärtern, schreibt der Kollege Koch 
im „WF-Sender“ Nr. 4. Aber wer 
tritt hier energisch für die Neu¬ 
besetzung ein? 

Wir fordern von den Haupt¬ 
verantwortlichen Veränderung und 

Stellungnahme, damit in kürzester 
Zeit Zufriedenheit in dieser Frage 
herrscht. 

Giselher Pfeiffer, TM 2-220 

Soldat J. Michel, Berlin-Adlers¬ 
hof: „Ich möchte mich noch nach¬ 
träglich für das Weihnachtsgeschenk 
bedanken. Es war für mich eine 
besondere Freude, daß der Betrieb 
gerade an solchen Tagen an uns 
denkt. Ich habe mich in das Leben 
der NVA gut eingelebt und werde 
mein Bestes zum Schutze der DDR 
geben.“ 

Gefreiter Manfred Rieck, Forst/L.: 
Auch er bedankt sich und wünscht 
allen Kolleginnen und Kollegen 
alles Gute und viel Erfolg. 

Flieger Hans-Jürgen Thews, Pee¬ 
nemünde: Er bedankt sich ebenfalls 
und grüßt alle Kolleginnen und 
Kollegen, besonders die von der 
Abteilung Vakuumtechnik und Er¬ 
probung. 

Unsere Schachaufgabe 
Bli 

gen Petrow, Urjupinsk, aus „Schach“, 1964 

Matt in zwei Zügen 

ß^ei«: Kh6, Da7, Tb5, Lg2. Lg5, Sg8, Sh5, 
C“’ f4 (9 Figuren). Schwarz: Kf5, Db4, Td5, 

’ Se6. Sfl, Be5> e7, g4 (9 Figuren). 

Auflösung aus Nr. 5 (Kurt Richter) 
■ Df5+ KXf5 2. Lf7! beliebig 3. Se3 matt. 

Müller, Sektion Schach 
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Bitte ausschneiden 

und schon jetzt lernen 
damit Sie dann beim bunten Treiben mit dem „WF-Sender" den 
Text beherrschen und nur die Melodie von unserem WF-Twist zu 
lernen brauchen. 

WF-Twist 
Text: Gerhard Brückmann 

Musik: Edgar Weniger 

Wenn wir mal abends ins Kulturhaus gehn; 

um uns dort im Tanz zu drehn, 

wenn WF dort eine Schaffe macht, 

dann geht das meist die ganze Nacht. 

WF = Twist — Twist — Twist 

Willst du mal von deinen Sorgen los, 

hier ist doch oft ganz groß was los, 

wenn dich ein Mädchen dann ganz heißt küßt 

beim WF = Twist — Twist — Twist 

— da capo — 
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6. Februar 1964 

%leme Chon 
Auf eine 12jährige Betriebszugehö¬ 

rigkeit können in den Monaten Ja¬ 
nuar und Februar die Genossinnen 
und Genossen Katharina K a f f k a , 
Kst. 130, Paul K ö h 1 e r, TM 4, Wer¬ 
ner Griebener, KA 771, und Nor¬ 
bert Repschläger, WP 700, zu¬ 
rückblicken, Wir gratulieren und 
wünschen viel Erfolg für die näch¬ 
sten Jahre. 

Sie werben 6ernten 
Die Fachbücherei bietet Ihnen 

erstmalig eine Auswahl ihrer Neu¬ 
erscheinungen an. Eine vollstän¬ 
dige Übersicht finden Sie in der 
monatlichen Literaturschau der 
Abteilung Fachinformation. 

Helmut Wlokka: Hochschmel¬ 
zende Metalle. Leipzig 1963. Das 
vorliegende Buch stellt das etwas 
schwierige Stoffgebiet der hoch¬ 
schmelzenden Metalle erstmals in 
allgemeinverständlicher Form dar. 
Es behandelt die Gewinnung, 
Eigenschaften und Verwendung 
der Metalle Wolfram, Molybdän, 
Tantal und Rhenium sowie Legie¬ 
rungen. 

Walter Conrad: Halbleitertech- 
nik, Berlin 1963. Halbleiter er¬ 
obern sich ein immer breiteres 
Anwendungsgebiet. ' Sie sparen 
Raum, Material und Energie. Sie 

sind klein, leicht, funktionssicher 
und von hoher Lebensdauer. Der 
Autor unseres Buches führt Sie 
mit großer Sachkenntnis inter- 

(Ziutmmmn 
empfiehlt 

essant und unterhaltend durch das 
Reich der Halbleiter. 

Chemie. Leipzig 1963. Auf allen 
Stufen des modernen . Bildungs¬ 
wesens gewinnen die Fächer 
Mathematik, Physik und Chemie 
wachsende Bedeutung. In der 
Reihe „Nachschlagebücher 

für Grundlagenfächer“ 
kann sich jeder schnell und 
gründlich informieren. Im Band 
„Chemie“ sind die Hauptkapi- 

Ein Besuch 

im Lesesaal 

der Fachbücherei 

tel über allgemeine, anorganische 
und organische Chemie ergänzt 
durch die Abschnitte „Richtlinie 
für die rationelle Nomenklatur in 
der anorganischen und organi¬ 
schen Chemie“ und „Überblick 
über die chemische Industrie der 
DDR“. 
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PREMIERE der ersten sozia¬ 
listischen Oper „Die Ge¬ 
schichte eines wahren Men¬ 
schen“ am 7. Februar in 
der Deutschen Staatsoper. 
Serge Prokofjew schuf 
die Oper nach dem Buch 
von Boris P o I e w o i „Der 
wahre Mensch". Im Bild 
sehen Sie Rolf Kühne 
als Maressjew mit dem Re¬ 
gisseur Prof. Erich-Alexan¬ 
der Winde bei einer 
Probe. Zur Premiere wird 
Fliegermajor Alexej M a - 
r e s s j e w aus Moskau 
persönlich anwesend sein 

??? 

Q Woche vom 10.2* bis 15.2.1964 

Essen zu — ,70 DM 
Montag: Wirsingkohleintopf mit Fleisch 
Dienstag: Topfwurst. Sauerkohl, Salz¬ 

kartoffeln 
Mittwoch: Schnitzel. Mischgemüse, Salz¬ 

kartoffeln. Rotkrautsalat 
Donnerstag: Herzragout, Salzkartoffeln, 

Delikateßgurke. Obst 
Freitag: Überbackener Schweinebauch, 

Bayrischkraut, Salzkartoffeln 
Sonnabend: Bauernfrühstück, Delika¬ 

teßgurke 

Essen zu 1,— DM 
* 

Montag: Pichelsteiner Fleisch, Salz¬ 
kartoffeln, Obst 

Dienstag: Rumpsteak, junge Schoten, 
Salzkartoffeln 

Mittwoch: Grüne-Bohnen-Eintopf mit 
Fleisch. Obst 

Donnerstag: Fischfilet, Senftunke. Salz¬ 
kartoffeln. Krautsalat 

Freitag:. Geschmorter Schweinekamm, 
Rahmtunke, Wirsingkohl, Salzkartof- 
fein, Gemüsesalat 

Essen zu 0,70 DM (Schonkost) 
Montag: Möhreneintopf mit Fleisch 
Dienstag: Gekochter Klops, Blumen¬ 

kohl, Kartoffelbrei 
Mittwoch: Gedünstetes Schnitzel, Möh¬ 

rengemüse, Kartoffelbrei, Obst 
Donnerstag: Herzragout, Petersilien- 

kartoffetn. Kompott 
Freitag: Milchreis mit Zucker und 

Zimt. Apfelmus 
Änderungen Vorbehalten! Werkküche 
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Waagerecht: 1. 
Baustoff.. 5. Stadt in. 
'Schleswig-Holstein, 
fi. italienische Mu¬ 
sikbühne, 9, Kloster 
in -Oberbayern, 10. 
Erdteil, 12. Spiel¬ 
blatt, 14. Küchen¬ 
gegenstand, 16. tür-: 
kischer Titel, 18. 
Dienstzimmer (alte 
Schreibweise), 1.9. 
gebogener Haken, 
22. englisches Zahl¬ 
wort, 23. Staat in 
Vorderasien, 28. In¬ 
sel Im Mittelmeer, 
30. Doppelsalz, 31. 
Kurzform eines. 
.weiblichen Vor¬ 
namens, 33. Zuver¬ 
lässigkeit, 34. Kran¬ 
kentransportgerät. ' 
35. Altersversor¬ 
gung. 

Senkrecht: 1. west¬ 
französische Hafenstadt, 2. gänzlich, ge¬ 
samt, 3. Kosename für Großvater, 4. 
Blume, 5. Kopfschmuck, 6. schmale- 
Treppe, 7. Himmelskörper, 11, Zug¬ 
vogel, 13. nützliche Tätigkeit, 15. Fluß 
in Spanien, 17. Nebenfluß des Rheins. 
20. Hauptstadt der Türkei, 21. Vulkan¬ 
in Ostafrika. 24. Nebenfluß der Mosel. 
25. chemischer Grundstoff. 26. Zwiebel¬ 
pflanze, 27. Einbringen des Samens in 
die Erde. 29. Schwimmvogel, 32. franz.: __ 
Straße. 
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Waagerecht: 2. Salz, 5. Trab, 8. Magistrats von Groß-Berlin. Drück: "1361 
Latte, 9. Ara, 10. Rose, 11. Iser, 13. Druckerei Tägliche Rundschau, Berlin W * 

Seume, 14. Osten, 16. Beate, 18. Ader, 
20. Helm, 21. Linon, 23; Hearn, 25. He¬ 
ber. 27. anti. 28. Hera, 29. EKG, 30. 
Insel, 31. Roma, 32. Anis. 

Senkrecht: 1. Blase. 2. Strudel, 3. 
Atom. 4. X^ese, 5. Tristan, 6. Rast. 7. 
Bern, 12. Eden, 15. Seal. 16. Besen, 17. 
Amerika, 19. Dönbass, 22. Drall, 23. 

. Haar. 24. Atem. 25. Hem, 26. Erni. 
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